
Rebus: Welches Land in Europa suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: 
Zwei Karten für die Studiobühne

Lösungen an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet Liechtenstein.
Der Gewinner ist Joachim Werner. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätselss

Schwer ist es geworden, Weih-
nachtsmann zu sein. Wenn es frü-
her damit getan war, drei Gold-
klumpen durch das Fenster eines 
verarmten Bauern zu werfen, so ist 
die Weihnachtsmaschinerie heute 
multikulturell und problemorien-
tiert aufgestellt. 

(wjl) Weitestgehende Arbeitsteilung 
ist bei mehreren Milliarden Kunden 
unverzichtbar. Verhandlungen, Kenn-
zahlen, Investitionsentscheidungen 
– ehrlich gesagt, verliere ich lang-
sam den Bezug zum Kerngeschäft, 
doch das bringen die zunehmend 
globalisierten Märkte wohl mit sich. 
Mir kann niemand vorwerfen, ich 
wäre unvorbereitet. Erst kürzlich den 
Harvard-MBA summa cum laude 
abgeschlossen. Damit wäre das Aus-
rufezeichen in meinem Lebenslauf 
gesetzt. Nur so konnte ich meine Vor-
strafe in der Angelegenheit mit dem 
Christkind aufwiegen, mich für die 
fordernde Wirtschaft wieder attraktiv 
machen – den Jungs von McKinsey 
sei Dank. Die Shareholder schauen 
mir auf die Finger und PR sei einfach 
wichtig, haben sie gesagt. Hier kommt 
ein Abschluss in Harvard der Absolu-
tion gleich – da kann man über den 
ein oder anderen cholerischen Anfall 
hinwegsehen. Wie konnte es über-
haupt so weit kommen?

Die Wende
Das Übel nahm mit der Reforma-
tion seinen Lauf. Diese Reformis-
ten! Versuchten mir tatsächlich den 
6.  Dezember, meinen alteingesesse-
nen Arbeitstag, streitig zu machen. 
Vorschriften, sagten sie, der Chef 
da oben wolle es so. Haben gedroht 
meine Werkstätte niederzubrennen, 
wenn ich dem 24. Dezember nicht 
das Bescherungsmonopol einräu-
me! Was hätte ich denn tun sollen? 
Mich wie die Jungfrau von Orleans 
rösten und anschließend ein zweites 
Mal heilig sprechen lassen? Die Kin-
der brauchen mich doch. Wer, wenn 
nicht ich, soll Jahresbilanz für sie zie-
hen? Es gibt sonst kein qualifiziertes, 
objektiv urteilendes Personal auf dem 
Gebiet – ich konnte die Kleinen doch 
nicht mit dieser Reformpädagogik al-
leine lassen! Die einzig sichere Insel 
im Ozean der erzieherischen Unfä-
higkeit wäre versunken – wie damals 
Atlantis. Hätte ich das zulassen kön-
nen? Natürlich nicht!

Alte Rivalen 
Immer haben diese „Reformer“ die 
Scheuklappen bei anderen, doch 

nie bei sich selbst gesucht. Sahen 
sie nicht den sich anbahnenden 
Konflikt mit dem Christkind? Die-
sem habe ich zu verdanken, dass 
mein Schlitten nun unter anderem 
mit Panzerglas ausgestattet werden 
muss. Wissen Sie, was das kostet? Es 
liegt auf der Hand,  dass die Quali-
tät der Geschenke darunter leidet, 
wenn nebenbei auch noch ein „hei-
liger Krieg“ finanziert werden muss. 
„Liebe deinen Nächsten!“, wird jetzt 
manch einer sagen. Aber erklären 
Sie das dem Christkind! Glaubt nicht 
einmal mehr selbst an diese Grund-
sätze – die Jahrhunderte haben es 
mehr und mehr radikalisiert. Fragen 
Sie nicht, wie viele Rentiere ich in 
dieser leidigen Auseinandersetzung 
verloren habe. Nur so viel: Rudolphs 
rote Nase ist nicht angeboren.
Was die Gesetze von Angebot und 
Nachfrage angeht, so gebe ich zu: 
Das Christkindlein hat seine Haus-
aufgaben gemacht. Jahr für Jahr 
überschwemmt es den Weihnachts-
markt mit billigem Ramsch. Die 
Leute wollen gar nicht mehr von mir 
beschenkt werden! Die brauchen es 
nicht. Da kriegen die was Schönes 
aus meiner Werkstatt – Produkte aus 
wirklich fairen Arbeitsbedingungen: 
Frauenquote, Behindertenquote, vie-
le Beschäftigte aus der dritten Welt 
und modernste Brandschutzvorkeh-
rungen (erst recht seit dem letzten 
Christkind-Anschlag) – und was tun 
sie damit? Am ersten Tag wird Freu-
de geheuchelt, am nächsten liegt es 
in der Ecke, während die Kinderchen 

sich Apps auf ihre neuen iPhones la-
den. Dabei fügt sich Apple in eine 
lange Reihe von Christkindanhän-
gern. Kein Wunder – das Christkind 
hat nie viel von Datenschutz gehal-
ten. Glauben Sie wirklich, dass Steve 
Jobs allein auf diese „innovativen“ 
Ideen kommt? Raten Sie mal, wer die 
Marktforschung für Apple betreibt. 
Ich im Gegensatz nehme es mit dem 
Datenschutz sehr ernst, alles streng 
vertraulich – habe wenigstens noch 
Prinzipien. Wen ich schon alles ab-
gewiesen habe: FBI, Google, Face-
book – und das sind nur ein paar 
aktuellere. Als damals im Spätmit-
telalter die Inquisition anrückte und 
die Namen derjenigen verlangte, die 
sich einen Zauberstab oder gar nur 
einen Besen wünschten, habe ich ge-
schwiegen. Die Position des Christ-
kindes in dieser Sache dürfte allen 
bekannt sein.

Sinnkrise 
Diese Prinzipien, von denen ich 
sprach, erreichten Ende des 19. Jahr-
hunderts ihren Höhepunkt. Schlim-
me Zeit. Midlife-Crisis, wissen Sie? 
Ich wollte Sinn in meinem Tun und 
sah ihn nicht mehr darin, Kinder 
einmal im Jahr zur Rechenschaft zu 
ziehen. Ich brauchte was Ernstes, 
wollte Einfluss nehmen, die wahren 
Missstände in der Gesellschaft auf-
zeigen. Viele Menschen sagen, wenn 
man etwas verändern will, sollte 
man sich politisch engagieren. Doch 
ich sage: Dieser Hebel greift ange-
sichts gesellschaftlicher Undurch-

lässigkeit zu kurz. Ich schuf mir eine 
zweite Identität: Karl Marx. Auch 
Ruprecht fand Gefallen und stimmte 
als ein gewisser Friedrich Engels mit 
ein. Er war ebenfalls derjenige, der 
ein wenig länger an dieser von An-
fang an zum Scheitern verurteilten 
Idee von klassenloser Gesellschaft 
festhielt. „Das Kapital“ wird ihnen 
was sagen, eines meiner Hauptwerke 
– ich hatte gar keine Lust es abzu-
schließen, tauchte ab, Marx war tot. 
Für Rupsi bzw. Engels brauchte es 
noch etwas mehr Überzeugung – er 
schrieb es weiter. Schließlich wurde 
aber auch ihm klar, dass unsere Ge-
danken von Männern mit Macht für 
ihre Zwecke missbraucht würden. 
Sie wissen ja, wie es ausging. Die 
hatten einfach nicht den Schneid, 
noch den guten Willen, geschwei-
ge denn den Bart, so etwas richtig 
umzusetzen! Man musste einsehen, 
dass Utopien immer Utopien bleiben 
würden und jeglicher Versuch, diese 
in die Realität umzusetzen, in einer 
Katastrophe enden müsse. So blieb 
die von mir beschworene Gleichheit 
auf zwei Tage im Jahr, Nikolaus und 
Weihnachten, beschränkt.

Die Rückeroberung des  
6. Dezembers 
Jetzt fragt sich manch einer be-
stimmt: Zwei Tage? Wurde mir der 
sechste Dezember nicht vom pro-
testantischen Ableger der Kirche ge-
strichen? Zunächst schon. 

Die vielen Gesichter des Mister X-Mas
Selbstreflexionen eines in die Jahre gekommenen Philanthropen
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Besinnliche  
Weihnachten!

Von Bastian F. Benrath

Es ist Weihnachten. Und ich soll 
ein schönes Vorwort schreiben, 
etwas über Schnee und Glüh-
wein und Plätzchen. Etwas, 
das uns Lust auf zwei unifreie 
Wochen macht und sagt, dass 
auch danach das Semester fast 
rum ist. Aber es will mir nicht 
ganz aus der sprichwörtlichen 
Feder. Zu viele Sachen gibt es, 
die mich beunruhigen. Zu viele 
alte Menschen, die von uns aus-
getrunkene Pfandflaschen aus 
Mülleimern klauben, weil die 
Rente nicht reicht. Zu viele Ein-
Euro-Jobber, die draußen für 
einen Hungerlohn den Schnee 
wegräumen müssen, damit das 
Hartz IV weiterläuft. Zu viele 
Studenten, die dank Studienge-
bühren in den Weihnachtsfe-
rien arbeiten müssen, um sich 
ihr Studium weiter leisten zu 
können. Und zu viele gezahlte 
Gebühren, die ich-weiß-nicht-
wo versickern, während sie an 
anderer Stelle für uns Studen-
ten wesentlich besser eingesetzt 
werden könnten; Mitarbeit 
von unserer Seite ist nicht er-
wünscht. 
Aber auch zu viele Studenten 
schauen höchstens mal hoch, 
wenn die Kneipe ein Sonder-
angebot hat, allerdings sicher 
nicht, wenn es Möglichkeiten 
gibt, sich zu engagieren. Haupt-
sächlich sind sie darauf fixiert, 
ihr Studium so schnell wie mög-
lich durch zu haben. Muss man 
ja in Bachelor-Master-Zeiten 
– wer zuerst kommt, mahlt 
auf dem Arbeitsmarkt zuerst. 
Dann gehen sie nach ihrem Ab-
schluss in große Unternehmen 
– das ist nun mal der schnells-
te Weg, viel Geld zu verdienen. 
Zu Weihnachten lehnen sie 
sich gemütlich im Sessel in der 
Eigentumswohnung ihrer Bil-
derbuch-Kleinfamilie zurück, 
während Kinder, deren Eltern 
auf Sozialhilfe angewiesen sind, 
kaum etwas zu Weihnachten 
bekommen, weil es am Monats-
ende wieder nicht gereicht hat. 
Aber es ist ja Weihnachten, 
lasst uns nicht über solche Din-
ge reden. Lasst uns zurück zu 
unseren Familien fahren und 
uns satt essen. Dann werden 
sich solche Dinge schon von al-
leine regeln.

Vorwort
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Donnerstag, 16. Dezember
(kh) „Merry Christmas“, kosten-
loser Filmabend ab 20.15 Uhr 
in der ESG. // Mamaladnamala, 
Improtheater ab 20.30 Uhr im 
Podium.
Freitag, 17. Dezember
Die lange Nacht der Spiele, 
kostenlose Spielenacht in weih-
nachtlicher Stimmung, endet 
mit Frühstück am Samstagmor-
gen, ab 19 Uhr in der KHG. // 
Ton Beine Scherben, Rock'n'Roll 
X-Mas mit Waste (Bayreuth) 
und TAKK (Bamberg), kosten-
los ab 20 Uhr im ZENTRUM. // 
Joja Wendt, „Das Beste am Kla-
vier“, ab 20 Uhr in der Stadthalle 
(Großes Haus). // Chinesisches 
Karaoke ab 21 Uhr im Glashaus.
Samstag, 18. Dezember
Romantische Kutschfahrt (kos-
tenlos), Start und Ziel am gro-
ßen Weihnachtsbaum in der 
Maximilianstraße, 13 bis 17 Uhr. 
// Afrika-Abend mit Reggae-
Musik ab 20 Uhr im Podium. // 
We call it Techno, Techno der 
90er mit Tobi Rakete, Marlene 
Mor und Lucy, ab 22 Uhr im 
Glashaus.
Sonntag, 19. Dezember
„Die Vermessung der Zeit und 
der Advent des Ewigen“, akade-
mischer Gottesdienst mit Kir-
chenrat Dr. Stephan Schleissing, 
ab 11 Uhr in der Spitalkirche. // 
Barockmusik mit Le Suonatrici, 
Werke von Georg Philipp Tele-
mann, ab 20 Uhr in der Evange-
lisch-reformierten Kirche (Er-
langer Straße 29).
Montag, 20. Dezember
Kunstbetrachtung zu Weihnach-
ten, Referentin Christa Pfann-
müller wirft einen Blick auf das 
Weihnachtsereignis im Lukas- 
und Matthäus-Evangelium, ab 
20 Uhr im Rudolf-Steiner-Haus 
(Zeppelinstraße 18).
Dienstag, 21. Dezember
Mein Kampf, Premiere der 
Farce von George Tabori, ab 
20 Uhr in der Studiobühne. 
// Liebe braucht keine Ferien,  
Weihnachtsprojektor Fachschaft 
Mathe/Physik/Info, ab 20 Uhr 
im H15.
Mittwoch, 22. Dezember
Jean Paul lebt!, Nora Gomringers 
Hommage an den Dichter, ab 
19.30 Uhr im Jean Paul Salon bei 
Herpich's (Friedrichstraße 10).

Kurz-Tips
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Jahresausklang
Die letzten Tipps vom Tip 2010

CURTIS – getanzte Songs
(kh) Franziska Pinkert arbeitet im 
Rahmen ihres Studiums „Theater 
und Medien“ seit Anfang des letzten 
Semesters an einem Theaterprojekt 
mit Bayreuther Schülern der Ober-
stufe. Bei dem Projekt handelt es sich 
um ein Tanzstück über Ian Curtis, 
Sänger der Band Joy Division. Ge-
tanzt wird zu deren Musik. 
Die Premiere ist heute um 19.30 Uhr 
im Theaterraum der Uni Bayreuth. 
Weitere Aufführungen sind am Frei-
tag um 18 Uhr und am Samstag um 
19.30 Uhr im Theaterraum. Der Ein-
tritt ist frei, Platzreservierungen an 
CURTIS-getanzte.Songs@gmx.de 
sind erwünscht.

„Die 4. Revolution“ 
Heute Abend ab 19 Uhr zeigt oikos 
Bayreuth den Dokumentarfilm „Die 

4. Revolution“ im H18 (NW II). Der 
Dokumentarfilm schildert eine Visi-
on: Eine Energieversorgung aus 100 
Prozent erneuerbaren Energien. Dies 
soll sowohl bezahlbar, als auch mög-
lich und sauber sein. Der Film zeigt 
Projekte und Vorkämpfer: vom ener-
gieeffizientesten Bürogebäude der 
Welt bis hin zu alternativen Energie-
konzepten in der Autoindustrie.
Die Filmvorführung wird von eini-
gen Vorträgen begleitet, die von der 
dezentralen Erzeugung erneuerbarer 
Energien (u. a. zu Biomasse und war-
um lokales Handeln besser als globa-
les Handeln ist) handeln.

Egotronic live
Die Berliner Electropunkband mit 
Torsun, Endi und Tili kommen am 
Mittwoch, den 12. Januar 2011 ins 
ZENTRUM (Foyer) – im Gepäck: 

massive Bässe & gute Laune! Beginn 
ist um 21 Uhr, der Eintritt kostet acht 
Euro. Der Tip verlost 2x2 Freikarten. 
Sendet uns eine E-Mail mit dem Be-
treff „Egotronic“ an redaktion@tipbt.
de (Einsendeschluss: 9. Januar). Die 
Gewinner werden benachrichtigt.

Kino-Tip

Von Menschen und 
Göttern 
(Drama)

(ul) In Algerien gehen neun fran-
zösische Trappistenmönche ih-
rem streng geregelten Leben im 
Kloster nach und pflegen ihr von 
Respekt und Hilfsbereitschaft ge-
prägtes gutes Verhältnis zur loka-
len muslimischen Dorfbevölke-
rung. Doch nach der Vereitelung 
der Machtübernahme durch die 
parlamentarisch gewählte radi-
kal-islamische Heilspartei (FIS) 
und die algerische Armee be-
ginnt eine Zeit des fundamenta-
listischen Terrors, der auch schon 
bald das Kloster erreicht, als ganz 
in der Nähe kroatische Bauar-
beiter ermordet werden. Der 
Konflikt zwischen Regierungs-
truppen und Rebellen weitet sich 
aus. Die Mitglieder der Klos-
tergemeinschaft müssen damit 
rechnen, ebenfalls entführt oder 
umgebracht zu werden, wenn 
sie das Land nicht verlassen. Die 
Mönche müssen sich entschei-
den, ob sie der Gefahr weichen 
oder entgegen aller Warnungen 
doch weiterhin der algerischen 
Dorfgemeinde beistehen wollen. 
Der mit dem Großen Preis der 
Jury in Cannes ausgezeichnete 
Film, der in Frankreich über drei 
Millionen Besucher verzeichnen 
konnte, basiert auf einer beson-
ders tragischen, immer noch 
unaufgeklärten Episode des alge-
rischen Bürgerkrieges, in welcher 
die französischen Mönche des 
Klosters Tibhirine entführt und 
später enthauptet wurden. Der 
Film lässt die Frage der Schuld-
zuweisung bewusst offen und be-
schäftigt sich auch nur am Rande 
mit den politischen Zusammen-
hängen in Algerien Anfang bis 
Mitte der 1990er Jahre. Der Fo-
kus liegt vielmehr auf dem uni-
versellen Thema des fruchtbaren 
Austausches der Weltreligionen 
untereinander sowie den theolo-
gisch wie auch weltlich gelagerten 
Gewissenskonflikten der Mön-
che. Das ruhige, klar strukturierte 
Drama von Regisseur Xavier Be-
auvois zeichnet unaufgeregt und 
respektvoll die Vorgeschichte der 
bis heute unaufgeklärten Morde 
an den Mönchen des Klosters 
Tibhirine nach und fängt dabei 
den Tagesablauf der Bruderschaft 
ein. Die wiederkehrenden Sze-
nen der mit Gesang begangenen 
gemeinsamen Andachten in der 
kleinen Kapelle geben dem Film 
einen besonderen Rhythmus. 
„Von Menschen und Göttern“ 
ist ein stimmungsvolles, zeitlo-
ses Werk über die Auseinander-
setzung der Mönche mit ihrem 
sich abzeichnenden tragischen 
Schicksal sowie konfessionsunab-
hängige Nächstenliebe.
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Du möchtest jemandem zu Weih-
nachten ein interessantes Buch 
schenken, aber du weißt nicht wel-
ches? Keine Sorge, der Tip stellt 
aktuelle Bücher unterschiedlicher 
Genres vor, um dir die Entschei-
dung zu erleichtern.

(mtm) Roman: Haruki Murakami: 
1Q84, Dumont Buchverlag, 1.021 
Seiten, 32 Euro
Tokio 1984: Aomame ist eine Auf-
tragskillerin, Tengo ein gescheiter-
ter Schriftsteller. Doch dann finden 
sich beide auf seltsame Weise in 
dem Paralleluniversum 1Q84 wie-
der, in dem zwei Monde am Himmel 
stehen. In abwechselnden Kapiteln 
werden die Geschichten der beiden 
erzählt – doch langsam wird deut-
lich, dass die Handlungsstränge zu-
sammenhängen und dass Aomame 
und Tengo auf besondere Weise mit-
einander verbunden sind. Der neue 
Haruki-Murakami-Roman stellt mit 
1.021 Seiten ein echtes Schwerge-
wicht dar, Murakamis Schreibstil 
ist eigenwillig. Er vermischt Science 
Fiction mit ein bisschen Thriller und 
ein bisschen Romantik. So schafft er 
eine surreale Komposition zwischen 
Wirklichkeit und Fiktion.

Fantasy: Cornelia Funke: Reckless. 
Steinernes Fleisch, Dressler Verlag, 
346 Seiten, 19,95 Euro
Jacob Reckless kann durch einen 
Spiegel in eine parallele Märchen-
welt gelangen. Dort jagt er als 
Schatzjäger Aschenputtels Schuh 
oder dem Tischlein deck dich hin-
terher. Als ihm jedoch eines Tages 
sein jüngerer Bruder Will durch den 
Spiegel folgt, geraten beide in gro-
ße Gefahr. Nachdem Jacobs kleiner 
Bruder in die Hände der bösartigen 
Goyls geraten ist, versuchen Jacob 
und seine Gefährten alles, um Will 
zu retten – bevor dessen Haut, wie 
die der Goyls, zu Stein wird. Cornelia 

Funkes neues Werk ist ein Ausflug in 
eine Märchenwelt mit Anspielungen 
auf die Geschichten der Gebrüder 
Grimm. Reckless. Steinernes Fleisch 
nimmt schnell Fahrt auf und bevor 
der Leser sich versieht, wird auch 
er in die faszinierende Märchenwelt 
hineingezogen. Wer Spaß an Harry 
Potter hat, wird auch Reckless. Stei-
nernes Fleisch mögen.

Humor: Ralf Husmann: Vorsicht vor 
Leuten, Scherz Verlag, 279 Seiten, 
16,95 Euro
Lorenz Brahmkamp ist alles andere 
als ein Gewinner. Der Sachbearbei-
ter ist bei Kollegen unbeliebt, seine 
Frau hat ihn gerade verlassen und 
langsam aber sicher lässt ihn auch 
sein Körper im Stich. Brahmkamp 
hat noch ein Problem: Er lügt, dass 
sich die Balken biegen. Doch dann 
trifft er den Millionär Alexander 
Schönleben Dieser ist das genaue 
Gegenteil von Brahmkamp: erfolg-
reich, fit und beliebt. Außerdem 
stellt er Brahmkamp vor eine Ent-
scheidung, die sein Leben verändern 
könnte. Ralf Husmann hat geniale 
Fernsehfiguren wie Stromberg oder 
Dr. Psycho geschaffen, er hat den 
Roman Nicht mein Tag geschrieben 
und arbeitet als Kolumnist für Kul-

turSPIEGEL. Mit seinem trockenen 
Humor schildert er das triste Leben 
seines Protagonisten und zeigt mal 
wieder sein Talent, Situationskomik 
auf geniale Weise einzufangen. Wer 
Stromberg mag, wird dieses Buch 
lieben.

Biographie: Keith Richards: Life, 
Heyne Verlag, 736 Seiten, 26,99 Euro
Keith Richards berichtet in seinen 
gerade erschienenen Memoiren, 
wie er es schaffte, vom kleinen Jun-
gen, der Chuck Berry verehrte, zum 
Gitarristen der größten Rockband 
aller Zeiten zu werden. Mit den Rol-
ling Stones war und ist Richards auf 
den Bühnen dieser Welt unterwegs. 
Der Leser bekommt viele Insider-
informationen, er erfährt alles über 
Richards Drogenprobleme, seine 
Freundschaft zu Mick Jagger und 
das Leben als Rockstar. Für Rolling-
Stones-Fans ist dieses Buch ein 
Muss.

Sachbuch: Jonathan Safran Foer: 
Tiere Essen, Kiepenheuer & Witsch 
Verlag, 399 Seiten, 19,95 Euro
Nach seinen grandiosen Romanen 
Alles ist erleuchtet und Extrem laut 
und unglaublich nah widmet sich 
Jonathan Safran Foer in seinem neu-
en Buch einem ganz anderen The-
ma: dem Fleischkonsum unserer 
Gesellschaft. Was als persönliche 
Nachforschung begann, entwickelte 
sich schnell zu der Grundlage dieses 
Sachbuches. Der Autor beleuchtet 
dabei kritisch die Massentierhal-
tung, die Vorgänge in Schlachthöfen 
und den gedankenlosen Verzehr von 
günstigem Fleisch aus dem Super-
markt. Doch seine Mission ist nicht 
die Bekehrung der Leser, sondern 
deren Aufklärung. Jonathan Saf-
ran Foer ist nach Fertigstellung des 
Buches selbst zum Vegetarier ge-
worden, was auch wiederum Bände 
spricht.

Weihnachts-Buch-Tips

Ein bunter Lebenslauf: Heiliger, Kommunist und Kapitalist – der Weihnachtsmann                                                Montage: mp

Fortsetzung auf Seite 2
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Die vielen Gesichter des Mister X-Mas
Zweiter Teil: Die Versuchung durch den Mammon

Doch war es eine glückliche Fügung, 
dass der Einfluss des Chefs da oben 
auf die Bräuche der da unten im 
Verlauf der Jahrhunderte schwand. 
Jedenfalls hinderten sie mich irgend-
wann nicht mehr daran, am 6. auszu-
rücken. Die einzige Bedingung von 
Seiten der Kirche war, dass es an die-
sem Tag nur noch Süßigkeiten geben 
sollte – so stand es in dem Vertrag, 
den sie mir unterbreiteten. Kurioser-
weise fand ich diesen nicht nur von 
Vertretern der Kirche unterzeichnet, 
neben vielen einschlägigen Unter-
schriften, war auch ein lila Hufab-
druck darauf zu erkennen. Typische 
Win-Win-Situation für Kirche, In-
dustrie, Zahnärzte und mich!

Ein unmoralisches Angebot
1931 dann kamen diese weiß-rot ge-
kleideten Kapitalisten und machten 
dem alten Mann ein Angebot, dass 
er nicht abschlagen konnte. Ich weiß 
nicht, ob ich mittlerweile ein we-
nig senil geworden war – jedenfalls 
willigte ich in eine absurde Werbe-
kampagne ein. Für ein eisgekühltes 
Erfrischungsgetränk im Winter soll-

te ich in weiß-rot gerade stehen, mit 
meinem Antlitz einen schmutzigen, 
aber weihnachtlichen 7,5-Tonner 
schmücken. Diese Trucks sind sehr 
schön, nicht wahr? Niemand kommt 
da auf die Ideen sich die Frage zu 
stellen, was wohl wirklich drin ist. 
Doch nicht überall, wo Coca-Cola 
drauf steht, ist auch Coca-Cola drin. 
Hier werden illegale Einwanderer 
vor Ihrer Nase in die USA befördert. 
Ein lukratives Geschäft, wenn man 
die zusätzliche Nachfrage und den 
Multiplikatoreffekt bedenkt. Wa-
rum sollte man exportieren, wenn 
sich die Nachfrage auch importieren 
lässt? Gelockt vom American Dream 
kommt Herr Gonzales in das gelobte 
Land und zu Begrüßung kriegt er erst 
einmal eine eisgekühlte Coke in die 
Hand gedrückt. Wäre das nicht der 
ultimative Werbespot? 
Da soll einer kommen und meinen, 
die Menschen würden optimal ratio-
nale Pläne schmieden und diese dann 
in die Tat umsetzen: Kalte, schwarze 
Brause. Im Winter. Dass ich nicht la-
che! Dieser „Rationalität“ verdanke 
ich nun meine hocheffiziente Weih-
nachtsmaschinerie: Fließbandfer-
tigung, Rentier-Coaching, Filialen 

in der ganzen Welt und eine Armee 
von Außendienstmitarbeitern, denen 
meine Kunden auf der Straße und in 
Einkaufszentren begegnen können.
 
Eine Marionette des Marktes
Bei allem Erfolg kann ich jedoch 
nicht leugnen, dass die Finanzkrise 
auch mich mitgenommen hat. Muss-
te in großem Stil entlassen. Vielleicht 
haben Sie ja von dem ein oder ande-
ren Fall gehört, wo ein paar abtrün-
nige Weihnachtsmänner ganz ihrer 
Profession entsprechend durch so 
manch Kamin gestiegen sind – je-
doch nicht unbedingt, um die Leute 
zu beschenken. Solche Schicksale 
ehemaliger Außendienstmitarbei-
ter gehen mir schon nahe, aber ich 
kann nichts dafür! Die Märkte haben 
gesprochen. Wenn Sie mich fragen, 
sollten die, die in solch schweren 
Zeiten noch Arbeit haben, froh sein 
– doch was tun sie? Kommen mir 
mit Mindestlohn und Weihnachts-
geld! Soll ich meine Weihnachtsmän-
ner demnächst in Afrika oder Asien  
rekrutieren? Wie sähe das denn aus? 

Resümee
Meine Finanzberater sagen immer, 

ich solle mir nicht so viele Sorgen ma-
chen – und ja, meine Blutdruckwerte 
mögen ihnen Recht geben – aber ein 
alter Mann wird sich wohl noch Ge-
danken um sein Seelenheil machen 
dürfen! Dieses hängt nun mal nicht 
unerheblich vom Lebenswerk ab. 
Was habe ich vorzuweisen? Als jun-
ger Bischof war ich von närrischer 
Barmherzigkeit beseelt, wollte die 
Saat der Güte sähen, doch was sollte 
ich ernten? Zwietracht! Fanatiker ka-
men und verkomplizierten die Dinge 
unnötig. Da kommt man schon mal 
ins Grübeln, Philosophieren – wagt 
sich an die großen Zusammenhänge. 
Auch der gute Wille kann irren. In 
meinem Fall war die Welt für die Idee 
der klassenlosen Gesellschaft noch 
nicht bereit, oder? Welch Ironie des 
Schicksals, dass der Schoß des Mam-
mons nun meine einzige Gelegenheit 
auf einen Platz an der Sonne zu sein 
scheint – da ist es aber ziemlich eng. 
Müssen denn Gebräuche immer in 
Dogmen, Gleichheit in Klassenkampf 
und Freiheit im moralischen Vakuum 
oder blinden Konsum enden? Sollte 
Weihnachten nicht das Fest der Be-
sinnlichkeit sein? Was soll’s? Das Le-
ben geht weiter!

Der Tip www.tipbt.de

„In Bayreuth gibt es nichts mit uns Vergleichbares“
Das GLASHAUS ist allgemein bekannt – aber wer kennt eigentlich das ZENTRUM?

Seit knapp 30 Jahren leistet das 
ZENTRUM in Bayreuth vielfältige 
Jugendkulturarbeit. Das ZENT-
RUM wurde gegründet, um dem 
„Festival junger Künstler Bay-
reuth“ einen Veranstaltungsort zu 
geben, aber inzwischen hat es sich 
zu einer der wichtigsten Größen 
der Bayreuther Kulturszene ent-
wickelt. Neben Konzerten, Partys 
und Lesungen geben sich Kabaret-
tisten und Comedians wie Django 
Asül, Atze Schröder oder Ingo Ap-
pelt die Klinke in die Hand. Unter 
Studenten ist diese Einrichtung 
jedoch kaum bekannt – ein Besuch 
vor Ort. 

(lk) „Haben Sie gut hierher gefunden? 
Es kam nämlich schon oft vor, dass 
jemand Veranstaltungen von uns be-
suchen wollte und dann am Weg ge-
scheitert ist.“ Mit diesen Worten, wer-
de ich von Hannah-Katharina Martin 
begrüßt. Sie kümmert sich um, die 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit des 
ZENTRUMs. Sicher, zentral ist das 
ZENTRUM nicht gelegen, aber was 
ist in Bayreuth schon weit weg? Wer 
es bis zur Oberfrankenhalle geschafft 
hat, ist schon fast da – einfach noch 
ein Stück weiter am Roten Main ent-
lang. Wenn jemand googeln möchte: 
Äußere Badstraße 7a. 
Der 80er Jahre Bau hat den typischen 
Charme eines alten Betonklotzes, 
aber Äußerlichkeiten sagen bekannt-
lich nur wenig über das Innere aus. 
Das Gebäude wurde 1982 errichtet, 
um dem „Festival junger Künstler 
Bayreuth“ einen adäquaten Probe- 
und Aufführungsort zur Verfügung 

zu stellen. Das Festival gibt es seit 
1950. Es findet jährlich parallel zu 
den Wagner-Festspielen statt und 
ist ein Treffpunkt für begabte junge 
Menschen aus aller Welt. In Bayreuth 
können sie in Workshops und Meis-
terkursen ihre Talente weiterbilden 
und unter der Anleitung von renom-
mierten Dirigenten und Regisseuren 
an anspruchsvollen Projekten arbei-
ten – eine Aufführung der Projekte 
inbegriffen.
Außerdem ist im ZENTRUM das 
„deutsch-französische forum junger 
künstler (forum)“ beheimatet. Auch 
hier geht es um den Austausch von 
jungen Menschen, die zusammen 
Musik, Theater oder dergleichen ma-
chen möchten. Der Fokus liegt auf 
dem deutsch-französischen Kontakt.
„In Bayreuth gibt es nichts mit uns 

Vergleichbares, wenn es um die Ju-
gendkulturarbeit geht. Gerade unter 
Studenten sind wir aber noch nicht 
so bekannt“, sagt Kai Schützek. Er ist 
Leiter des Veranstaltungsbüros. Herr 
Schützek hat im ZENTRUM eine 
Ausbildung zum Veranstaltungskauf-
mann gemacht und ist dort geblieben. 
Er kümmert sich nun um den Veran-
staltungsbetrieb, der unabhängig vom 
„forum“ oder dem „Festival junger 
Künstler Bayreuth“ das ganze Jahr 
über stattfindet. 
„Rockin' Bayreuth“ wäre so eine Ver-
anstaltung. Jeden Herbst findet dieses 
Jugendbandfestival im ZENTRUM 
statt. Ein Wochenende lang haben 
Nachwuchsbands die Chance mit ei-
nem professionellen Equipment auf 
ihr Publikum loszugehen und die 
Köpfe zum Schwingen zu bringen. 

Filmfreunde können Anfang Februar 
beim „kontrast – Das Kurzfilmfestival 
in Bayreuth“ auf ihre Kosten kommen. 
Wieder ein Wochenende lang, wer-
den selbstgedrehte Kurzfilme über 
verschiedene Thematiken gezeigt. 
Die eingereichten Filme kommen 
nicht nur aus dem Gebiet um Bay-
reuth, sondern aus ganz Deutschland. 
Es war das „kontrast“-Filmfestival, 
durch welches Frau Martin das 
ZENTRUM kennengelernt hat. Die 
gebürtige Kulmbacherin hat in Bay-
reuth Ethnologie, Alte Geschichte 
und Soziologie studiert, bevor sie 
beim ZENTRUM gelandet ist. „Wir 
sind ein junges Team – fast alle Mit-
arbeiter sind unter 30 – und haben 
freie Hand, uns im Beruf auszuleben“, 
beschreibt sie ihre Arbeit. Es ist of-
fensichtlich, dass sie Spaß an ihrem 
Beruf hat.
Wer Lust bekommen hat, sich selbst 
im ZENTRUM umzuschauen, der 
hat gleich morgen die perfekte Ge-
legenheit. Am 17. Dezember gibt es 
dort ab 19 Uhr für alle Besucher eine 
vorgezogene Bescherung in Form ei-
nes Konzertes. Es spielen WASTE aus 
Bayreuth, im Funk-Rock Bereich eine 
lokale Größe, sowie die Bamberger 
Band TAKK, die ihr Indie-Material 
unters Volk bringen will. Der Eintritt 
ist frei. 
Aber auch der Blick in den Veran-
staltungskalender für 2011 ist viel-
versprechend. So treten zum Beispiel 
Egotronic im Januar auf und im Feb-
ruar gibt der Schriftsteller Wladimir 
Kaminer eine Lesung.
Weitere Informationen findet ihr un-
ter www.das-zentrum.de.
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Pfad der Erkenntnis
Die drei Weihnachtstypen – Wie weihnachtlich bist du so drauf?

Schon gewusst?s

Welcher Weihnachts-
typ bist du?

(cab) Wenn ihr herausgefunden 
habt, welcher Weihnachtstyp ihr 
seid, könnt ihr hier eine genaue-
re Beschreibung nachlesen.
1. Der Weihnachtsprofi: 
Herzlichen Glückwunsch! Auch 
wenn es keine empirischen Bele-
ge gibt, wage ich zu behaupten, 
dass du zu der exklusivsten und 
fröhlichsten Gruppe gehörst! 
Deine Geschenke hast du spä-
testens im August alle besorgt 
und liebevoll eingepackt. Viel-
leicht solltest du dir überlegen, 
professioneller Weihnachtsein-
käufer zu werden. (Den Job gibt 
es!) Ab dem ersten Dezember 
treffen dich deine Kommilito-
nen nur noch Jingle-Bells-sin-
gend, mit Nikolausmütze und 
einer Tupperdose selbstgebacke-
ner Plätzchen an. An Sonntagen 
lädst du sie zum Adventskränz-
chen in dein Zimmer ein, das im 
Glanz dutzender Lichterketten 
erstrahlt und vom zimtigen Duft 
von ebenso vielen Kerzen erfüllt 
ist. Einziges Manko: Gehe vor-
sichtig mit den Weihnachtsmuf-
feln um. Sie zählen zu deinen 
natürlichen Feinden.
2. Der Weihnachtsnormalo:
Du gehörst der langweiligsten, 
aber auch größten Gruppe an. 
Wahrscheinlich verfluchst du 
den Test gerade ein bisschen, 
weil er dich daran erinnert hat, 
dass du immer noch kein ein-
ziges Geschenk hast. Aber ei-
gentlich magst du Weihnachten. 
Wirklich. Die Theorie verspricht 
Besinnlichkeit, Frieden, Vanille-
kipferl und so weiter. Die Praxis 
endet meistens in Geldmangel, 
Stress und nervigem Winter-
speck. Aber die meisten von 
euch können damit ganz gut 
umgehen. Für die Verzweifel-
ten empfiehlt es sich bei einem 
Weihnachtsprofi oder einem 
Weihnachtsmuffel Nachhilfe zu 
nehmen. Die missionieren uns 
halbgare Waschlappen mit dem 
größten Vergnügen.
3. Der Weihnachtsmuffel: 
Ich fühle mich erst einmal ge-
ehrt, dass du bei Anblick dieses 
Artikels keine allergischen Reak-
tionen bekommen hast. Schließ-
lich enthält er das W-Wort. 
Weihnachten. Bah. Du spürst 
schon ein Zucken in deiner 
Faust, wenn im September die 
ersten Christstollen im Super-
markt lauern. In deinen Augen 
ist Weihnachten rot-goldener, 
schokoladenüberzogener, ner-
viger Kommerz, der das Land 
jedes Jahr aufs Neue heimsucht. 
Wenn du glaubst es nicht mehr 
zu ertragen, halte dir immer vor 
Augen: Es ist bald vorbei! Falls 
das nichts hilft, lies die satiri-
sche Kurzgeschichte: „Nicht nur 
zur Weihnachtszeit“ von Hein-
rich Böll – das ist Pflichtlektüre 
für jeden Weihnachtsmuffel.

Leserecke

Zum Artikel „Der ultimative 
Selbsttest – vier Tage ohne 
Internet und Handy“
Markus schrieb: 
kleiner tip: www.axbo.com ;) er-
füllt den gleichen Zweck, wie von 
alleine aufwachen, nur leider et-
was teurer ;-(

Gabee schrieb:
Interessantes Experiment! 
Das macht mir doch glatt Lust, 
das auch einmal auszuprobieren! 
Aber ich finde, dass Handy & 
Internet inzwischen einfach zu 
fest zum Alltag eines Studetenten 
gehören, um das auf lange Zeit 
durchzuziehen! Früher hab ich 
in der Fastenzeit mal auf Internet 
verzichtet – aber das ist fast ein 
Jahrzehnt her ;) – heute wäre das 
undenkbar.

Jan schrieb:
Nur 4 Tage ohne Netz, zu kurz. 
Das hätte sie ruhig länger machen 
können, dann wäre mal länger 
Ruhe gewesen.

Zum Tip-internen Fightclub 
„Aufputschmittel oder  
Beruhigungsgetränk?“
Gabee schrieb: 
Also ich trinke sowohl Kaffee als 
auch Tee. Ich muss aber sagen, 
dass ich das Tee-Plädoyer über-
zeugender und vor allem sehr 
lustig fand! „Verdampfendes Ben-
zin“ lol
Vermutlich schmeckt Tee wirk-
lich besser als Kaffee. Aber um 
den ein oder anderen Kaffee 
kommt man mMn heute als Stu-
dent kaum rum. An vielen Au-
tomaten in der Uni gibt es nur 
Kaffee (und widerlich süßen 
Zitronen„tee“). Was soll man da 
machen?

Lady Grey schrieb:
Tee ist wirklich etwas ganz tolles. 
Es gibt wundervolle Sorten wie 
Earl Grey, Lady Grey, Grüner Tee 
mit Kirschblüten aromatisiert 
(Sakura) – vor kurzem habe ich 
Roibusch mit einem Schuß Trau-
bensaft für mich entdeckt. Tee ist 
für mich Entspannung – Kaffee 
ist Hektik. Kaffee tu ich mir nur 
an, wenn ich wirklich müde bin 
und arbeiten muss. 

Zum Interview mit der  
chinesischen Masterstudentin 
Zhaorong Li 
Anders schrieb:
Hab dieses und das interview 
von letzter woche sehr interes-
siert gelesen. Die beiden mädels 
haben echt ein positives bild von 
Deutschland / den Deutschen! 
Hätt ich nicht gedacht!

Ihr wollt auf einen Artikel ant-
worten und Eure Meinung los-
werden? Dann schickt uns entwe-
der einen Leserbrief per E-Mail 
an redaktion@tipbt.de oder kom-
mentiert die Artikel dyirekt auf 
unserer Website www.tipbt.de.

Weihnachten – Stress oder Besinnlichkeit?
Der Tip-interne Fightclub

Weihnachtsmuffel Rebecca freut 
sich auf Silvester
(rb) Wenn ich an Weihnachten den-
ke, dann fallen mir folgende Assozi-
ationen ein: Stress, Stress und noch 
mal Stress, um am Ende in schein-
heiliger Gemütlichkeit mit der Fa-
milie unter dem Baum die Geschen-
ke auszupacken.
Los geht es schon im September, 
wenn die ersten Supermärkte ihr 
Sortiment mit Lebkuchen und Spe-
kulatius füllen, da denke ich schon: 
„Oh schon wieder ein Jahr vorbei 
– ach nein, es sind ja noch 20 Grad 
draußen und die Sonne scheint!“
Irgendwann spätestens im Okto-
ber soll man dann die ersten Tipps 
geben bezüglich der Geschenke. 
Woher soll ich wissen, was mein 
Kommilitone seiner zwölfjährigen 
Schwester schenken soll. Aber das 
ist ja alles noch ganz harmlos, so 
richtig weihnachtlich wird es ja mit 
dem ersten Schnee und irgendwann 
Ende November legt sich dann ein 
weihnachtlicher Dunst über die 
Stadt, wenn der Weihnachtsmarkt 
öffnet. Man trifft lauter Glühwein-
trunkene mitten in der Stadt, die 
um die Stände herum tingeln und 

immer mehr warmen Wein zu sich 
nehmen, damit ihnen nicht kalt 
wird. Jedes Wochenende plündern 
tausende Weihnachtswütige die Ge-
schäfte, um das perfekte Geschenk 
zu finden und zwar jeden Advents-
samstag.
Irgendwann am letzten Samstag vor 
Weihnachten geh ich dann auch los 
und jedes Mal wundere ich mich 
über die gestressten Gesichter und 
ärgere mich über mich selbst, dass 
auch ich mir die gleiche Prozedur 
jedes Jahr aufs Neue antue. Das 
Schlimmste an der ganzen Sache ist, 
dass der eigentliche Sinn von Weih-
nachten in einem von Konsum über-
fluteten und scheinheiligen „Fest“ 
untergeht. Eigentlich sollte es doch 
ein Fest sein, wo die Familie zu-
sammenkommt, miteinander redet, 
und froh ist, dass alle gesund sind. 
Stattdessen macht sich meine Mut-
ter schon drei Wochen vorher Ge-
danken, was sie kochen soll – und 
wehe, wenn nicht alles so abläuft 
wie geplant. Und im Anschluss an 
den ganzen Trubel brauche ich dann 
drei Wochen, um wieder in meine 
Lieblingshose reinzupassen. Also 
ich freu’ mich schon auf Silvester!

Weihnachtsfan Martha freut sich 
auf den 24.12.
(mtm) „I’m dreaming of a white 
Christmas…” Während ich ver-
träumt bei einer Tasse Adventstee 
das Schneetreiben draußen be-
trachte, frage ich mich, wie man die 
Vorweihnachtszeit und Weihnach-
ten selbst nicht mögen kann. Mein 
Weihnachtsfieber beginnt schon 
Mitte September, wenn ich im Su-
permarktregal die ersten Schoko-
Weihnachtsmänner sehe und schnell 
nachrechne, wie lange es noch bis 
zum ersten Dezember dauert. Dann 
kommt nämlich pünktlich das Pa-
ket mit meinem Adventskalender 
an, für den ich mich auch mit 21 
nicht zu alt fühle! Wenn ich den 
Adventskalender aufgehängt, einen 
Adventskranz gebunden und dabei 
schnulzige Weihnachtslieder gesun-
gen habe, fühlt sich alles so richtig 
vorweihnachtlich an. Ein weiterer, 
wunderbarer Indikator für den näher 
rückenden Heiligen Abend ist auch, 
wenn ich das erste Mal „Last Christ-
mas“ von WHAM! auf dem Christ-
kindlesmarkt höre und mit einem se-
ligen Lächeln auf den Lippen meinen 
Becher mit Heidelbeerglühwein im 

Takt dazu schunkeln kann. Um die 
Vorweihnachtsfreude noch zu stei-
gern, gucke ich jedes Jahr im Dezem-
ber den ultimativen Weihnachtsfilm 
„Love Actually“, natürlich mit roten 
Weihnachts-Kuschelsocken an den 
Füßen. Jedes Jahr wieder freue ich 
mich wie ein Kind über die ersten 
Schneeflocken und wenn dann alles 
weiß bedeckt ist, werden die Geräu-
sche gedämpft und die Welt kommt 
mir irgendwie so friedlich vor.
Am 24. Dezember erreicht meine 
Stimmung ihren Höhepunkt: Ich bin 
den ganzen Tag mit meiner Fami-
lie zusammen, wir schmücken den 
Weihnachtsbaum, um 14 Uhr hören 
wir „Hilfe, die Herdmanns kommen“ 
im Radio und backen Plätzchen. Bei 
leuchtendem Kerzenschein essen 
wir abends Ente mit Rotkohl und 
Klößen, machen anschließend Be-
scherung und sitzen zusammen vor 
dem Kamin. Als Kind ging es mir 
an Weihnachten hauptsächlich um 
die Geschenke, mittlerweile finde 
ich es einfach schön, meine Freunde 
und meine Familie um mich zu ha-
ben. Der Dezember ist für mich die 
schönste, friedlichste und besinn-
lichste Zeit des Jahres.

Altbau mit viel Innenleben                     Foto: ZENTRUM
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